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		Über dieses Buch

		ENTFÜHRUNG IN DIE SCHILLERNDE WELT DES MITTELALTERS
 
1203: Der Friede im byzantinischen Imperium ist in Gefahr. Vor Konstantinopel liegen drohend die Schiffe der Kreuzfahrer vor Anker, die der Doge von Venedig dazu angestiftet hat, seine kaufmännischen Rivalen im Osten auszuschalten. In der belagerten Stadt versuchen der Narr Feste und dessen Frau Claudia, im Auftrag der Regierung den mysteriösen Tod eines venezianischen Seidenhändlers aufzuklären. Schon bald steht fest, dass der Kaufmann nicht das war, was er zu sein vorgab, und dass im venezianischen Viertel einiges nicht zu stimmen scheint …
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Eins
Gute Madonna, erlaubt mir
Eure Narrheit zu beweisen!
William Shakespeare, Was ihr wollt

In meinen Augen ist der Papst schuld.
Innozenz III. hätte die Macht besessen, die ganze Sache zu verhindern. Nachher sagten viele, er hätte es zumindest versucht, indem er einen Brief schrieb, der allerdings zu spät versandt wurde oder zu spät eintraf oder von den Anführern des Kreuzzugs ignoriert oder zurückgehalten wurde. Als wenn das etwas geändert hätte. Ein päpstlicher Gesandter wäre nötig gewesen, jemand, der den einfachen Leuten Macht und Mitra in Erinnerung gerufen und mit Exkommunikation und Höllenfeuer gedroht hätte. Doch der Papst schickte nur einen Brief, und den, wie gesagt, auch noch zu spät.
Und der Bischof ist schuld, dieser wahnsinnige Franzose, wie hieß er gleich? Foulkes? Fulk? Im Heiligen Land herrschte Waffenstillstand, und das, obwohl Saladin und Löwenherz beide vor den endgültigen Vernichter aller Vorhaben getreten waren. Und doch gab dieser predigende Einfaltspinsel keine Ruhe, riss alte Wunden auf und trieb Tausende von Unschuldigen dazu, Krieger im Namen Gottes zu werden und erneut gegen die Ungläubigen ins Feld zu ziehen. Und starb, bevor die Sache überhaupt ins Rollen kam, der Feigling. Was die Kreuzfahrer nur noch mehr anspornte.
Dann war da noch der Knabe Alexios. Ich begreife noch immer nicht, wieso er Kaiser werden wollte, nachdem er erlebt hatte, was mit seinem Vater geschehen war. Man sollte meinen, dass dessen Absetzung und Blendung durch seine eigenen Verwandten Alexios’ Ehrgeiz hätte dämpfen müssen. Der Sohn konnte diesem Schicksal zwar entrinnen, kehrte aber als Marionette einer Invasionsarmee zurück. Natürlich erfüllte sich sein Wunsch, Alexios IV. zu werden. Doch wie lange saß er letztlich auf dem Thron – sechs Monate? Dann erdrosselte ihn Murtzuphlos mit einer Bogensehne. Der Knabe hätte im Geschichtsunterricht besser aufpassen sollen. Wer das nicht tut, ist verdammt, Schluss, aus. Aber ich greife meiner Erzählung vor.
Schuld an der Situation ist nicht zuletzt der Doge. Allgemein herrscht eine gewisse Uneinigkeit darüber, wie die Kreuzfahrer denn nun zu Venedigs privatem Expeditionskorps wurden, aber ich vermute den alten Dandolo hinter allem. Die Legende besagt, dass er in Konstantinopel geblendet wurde und der Stadt deshalb noch immer grollte, doch das glaube ich nicht. Ihn trieb die reine Gier, falls diese jemals rein sein kann. Er hoffte, Venedigs größten Handelsrivalen mit einem kühnen Coup zu beseitigen, auf dass ihm das ganze Mittelmeer als Spielplatz zur Verfügung stehe.
Doch die größte Schuld trägt Graf Bonifaz von Montferrat, der Anführer des Vierten Kreuzzugs. Bei einem Mann von geringerem Stand hätte das Ehrgefühl den Ehrgeiz gebremst. Nicht so bei Montferrat. Ein klügerer General als er hätte sich nicht von einem neunzigjährigen Dogen ausbooten lassen, bevor er auch nur den Fuß aufs Schiff gesetzt hatte. Montferrat gelang das mühelos. Dazu kam noch sein Geiz, der sich mit dem der großen venezianischen Geschlechter messen konnte, und schon wurden Tausende in den Tod und ein ganzes Imperium ins Verderben geführt.
Nun, wer auch immer die künftigen Ereignisse in Gang gesetzt haben mochte, es änderte nichts an meiner Lage. Ich saß inmitten der hohen Mauern und Türme von Konstantinopel gefangen. Außerhalb der Seemauer lauerten zweihundert venezianische Schiffe, die Armeen des Vierten Kreuzzugs an Bord – des ersten übrigens, der sich nicht gegen Ungläubige, sondern vor allem gegen Christen richtete. Innerhalb der Mauern fragten sich vierhunderttausend Menschen, was dort draußen wohl vorgehen mochte, ob dies nun ein Angriff, eine Belagerung oder nur ein Kreuzzug auf der Durchreise sei, der ihnen Gelegenheit bieten würde, ihre Waren zu überhöhten Preisen zu verkaufen. Die Griechen legten Lippenbekenntnisse vor Gott ab, vertrauten in Wahrheit aber lieber auf die Kraft ihrer Mauern. Die Warägergarde und andere Söldner schärften die Äxte und schickten sich an, den derzeitigen Kaiser zu verteidigen, was sie bei seinem Vorgänger versäumt hatten, den Ersterer abgesetzt und geblendet hatte. Die Söldner vergruben ihr Gold, und alle Welt begann, Vorräte zu horten, natürlich nur für den Notfall. Außer den Juden. Die besaßen keine schützenden Mauern, denn sie wohnten jenseits des Goldenen Horns im Schatten des Galata-Turms. Dort gab es kein Versteck. Ihnen blieb daher nichts anderes übrig, als einfach abzuwarten und zu hoffen, dass der kommende Sturm über sie hinwegziehen möge. Manchmal geht so etwas gut, manchmal auch nicht.
Und ich? Ich tat, was jeder Narr, der etwas auf sich hält, zu tun pflegt, wenn die Welt um ihn herum in Stücke fällt.
Ich schmiss eine Party.
 
Die ausgesuchte Gesellschaft bestand aus fünf Personen, allesamt Mitglieder der Narrengilde, die sich gerade in Konstantinopel aufhielten. Rico der Zwerg, der mit Beleidigungen und Schmähungen so trefflich zu jonglieren wusste wie ich mit Messern und Keulen. Er war der derzeitige Favorit des amtierenden Kaisers, Alexios III. Dann war da Plossus, der erst kürzlich seine Lehre im Gildehaus beendet hatte und eher auf Stelzen oder Händen als auf seinen Füßen anzutreffen war; Alfonso, der Troubadour aus Bologna, der die Runde von Thessaloniki bis Konstantinopel machte und uns Neuigkeiten und Botschaften von der Gilde überbrachte und an diese zurück; ich selbst, hier bekannt als Feste, Gildename Theophilos, ursprünglicher Name … nun, das zu enthüllen verbietet mir die Bescheidenheit; und mein Herz, mein Leben, meine Geliebte, meine Frau, hier bekannt als Aglaia, vormals Viola, ehemals Herzogin von Orsino und Trägerin weiterer Titel.
Grund der Feier war Aglaias Aufstieg vom Narrenlehrling zur Hofnärrin, der recht bemerkenswert war, wenn man bedenkt, dass sie ihre Ausbildung im reifen Alter von dreiunddreißig Jahren begonnen und nach nur eineinhalb Jahren abgeschlossen hatte. Die Beförderung war ein Tribut an ihr Talent und ihre vorzügliche Ausbildung. Erwähnte ich bereits, dass ich ihr Lehrer gewesen bin? Nein? Wie bescheiden ich doch bin.
Meine Frau und ich bewohnten einige Zimmer südlich des Blachernae-Viertels, in dem sich der kaiserliche Palast befand. Die Unterkunft war feudaler, als ich es gewöhnt war, doch Aglaia war die Hofnärrin der Kaiserin, und auch ich verdiente nicht schlecht mit meinen Vorstellungen, sodass wir uns einen gewissen Lebensstil leisten konnten.
Als die anderen eintrafen, führte ich Aglaia zu einem Stuhl in der Mitte des Zimmers und bat sie, darauf zu steigen. Zu viert umringten wir sie, jeder mit zwei Bechern in den Händen.
«Mitglieder der Narrengilde, ich heiße euch willkommen», sagte ich. «Wir haben uns versammelt, um unser jüngstes Mitglied zu ehren, das fortan den Gildenamen Claudia tragen und mit allen Ehren und Würden bedacht werden soll, die auch uns zustehen.»
«Welche Ehren und Würden stehen euch denn zu?», erkundigte sich Aglaia.
«Mir sind keine bekannt», sagte ich. «Nun, Claudia, wir bringen traditionell zwei Trinksprüche auf neue Mitglieder aus. Den ersten mit Wasser, den zweiten mit Wein.»
«Wieso Wasser?», fragte sie misstrauisch.
«Auf Claudia!», riefen wir einstimmig und bespritzten sie aus allen vier Richtungen.
«Verdammt!», prustete sie. Die Schminke lief ihr in weißen Rinnsalen am Hals hinunter.
Ich reichte ihr Tuch und Weinbecher.
«Auf die Gilde!», riefen wir und tranken.
«Auf die Gilde!», stimmte sie ein, tupfte ihr Gesicht mit dem Tuch ab und leerte den Becher.
Rico, der ein vorzüglicher Koch war, wenn man ihn nur ließ, hatte ein Bratenstück in Rotwein und Knoblauch gedünstet. Wir fielen hungrig darüber her und beschlossen das Mahl mit Mandeltorte, die Plossus bei einem Bäcker nahe dem Arkadiosforum besorgt hatte.
«Hofnärrin in – wie viele Monate waren es doch gleich, achtzehn?», stöhnte er, nachdem er sich gründlich satt gegessen hatte. «Ich habe drei Jahre im Gildehaus verbracht, bis ich so weit war. Das ist einfach nicht gerecht.»
«Das liegt nur daran, dass sie unter mir gelernt hat», sagte ich. «Und zuvor schon interessante Erfahrungen sammeln konnte. Verneige dich vor ihrem Talent, Kleiner.»
Wein und Witz flossen reichlich, obgleich Aglaia sich bei Ersterem zurückhielt.
«Ist Euch nicht gut, Mylady?», fragte Rico, der ihre Zurückhaltung bemerkte. «Oder verschmäht Ihr unseren Wein?»
«Da Ihr mich fragt – ich habe auch etwas zu verkünden. Mein Ehemann weiß es seit heute Nachmittag. Wir erwarten ein Kind.»
«Wie ist das denn passiert?», rief Plossus mit Unschuldsmiene.
«Wie Feste bereits sagte, sie hat unter ihm gelernt», gab Rico zurück und erntete von Aglaia einen Stoß mit dem Ellbogen.
«Glückwunsch», sagte Alfonso. «Und wann wird sein hässliches Gesicht die Welt in Angst und Schrecken versetzen?»
«In etwa sechs Monaten, wenn es so wie bei meinen anderen läuft», sagte Aglaia.
«Also wirst du dich bei Wein und Akrobatik zurückhalten», sagte ich, mehr zu mir selbst.
«Ja. Jonglieren kann ich wohl bis zum Schluss. Die Kaiserin ist zum Glück mehr an Gesellschaft und Gespräch interessiert als an meinen Purzelbäumen.»
«Im Gegensatz zu mir», warf ich ein. «Nun ja, als führender Narr Konstantinopels schlage ich vor, dass wir übers Geschäftliche reden, solange wir noch nüchtern genug sind.»
«Wer behauptet denn, dass wir das noch sind?», fragte Rico.
«Die venezianische Flotte ist heute bei der Abtei von St. Stefan vor Anker gegangen», fuhr ich fort, ohne auf seinen Scherz einzugehen.
«Wir haben davon gehört», sagte Plossus.
«Was mich wiederum zu der Frage führt, weshalb wir von der Gilde nicht vorgewarnt wurden», fuhr ich mit Blick auf Alfonso fort.
«Als ich Thessaloniki verließ, war die Flotte unterwegs nach Negroponte», entgegnete er mit sichtlichem Unbehagen. «Es ist schwierig, einer Flotte auf dem Landweg zu folgen, und die Gildemitglieder, die die Kreuzfahrer begleiten, können wohl kaum mit den Berichten zwischen den Zähnen ans Ufer schwimmen. Ihr habt doch damit gerechnet, dass sie früher oder später hier auftauchen.»
«Wer befindet sich bei den Kreuzfahrern?», wollte Rico wissen.
«Nur ein paar Troubadoure. Man kann nicht erwarten, dass eine Armee Narren zur Unterhaltung mit sich führt. Die Truppen sollen schließlich nicht unterhalten oder zum Lachen gebracht, sondern mit heroischen Weisen im Kampfeswillen bestärkt werden. Giraut und Gaucelm Faidit sind dabei, Raimbaut begleitet Montferrat, und Tantalo hat sozusagen das Kommando.»
«Tantalo ist eine gute Wahl», sagte ich. «Raimbaut traue ich nicht mehr, seit Montferrat ihn zum Ritter geschlagen hat. Das ist ihm zu Kopf gestiegen. Jetzt verlangt er auch noch Ländereien zu seinem Titel.»
«Trotzdem ein guter Sänger», warf Alfonso ein. «Und er kann auch mit dem Schwert umgehen.»
«Ich dachte, die Troubadoure wollten die Truppen überreden, geradewegs nach Outremer zu segeln», sagte Plossus.
«Vergeblich», murmelte Aglaia.
«Die Anführer präsentierten den Männern Alexios, der seine traurige Geschichte vortrug», sagte Alfonso. «Jetzt glaubt die Armee, Konstantinopel erwarte begierig die Rückkehr des wahren Kaisers und werde den derzeitigen Herrscher stürzen, sowie Alexios auftaucht.»
«Das gibt ein böses Erwachen», sagte ich besorgt. «Die Griechen kennen den Knaben doch gar nicht. Und ein Vertreter Venedigs ist der Letzte, den sie sich auf ihrem Thron wünschen. Also halten wir uns an den Plan der Gilde und überreden beide Seiten, die Sache friedlich beizulegen. Vielleicht bekommen wir die Griechen dazu, den Kreuzfahrern so viele Vorräte zu überlassen, dass sie glücklich und zufrieden nach Jerusalem ziehen.»
«Eine großzügige finanzielle Zuwendung zugunsten der Venezianer wäre Balsam für ihre gekränkte Ehre», fügte Aglaia hinzu.
«Na, ich weiß nicht», meinte Alfonso skeptisch, «sie haben alle möglichen Eide geleistet, bevor sie herkamen. Darin sind sie ganz groß. Die Venezianer mögen wegen des Goldes hier sein, aber die Kreuzfahrer werden von religiösem Eifer getrieben.»
«In meinen Augen sind sie eher von Machteifer besessen», bemerkte Plossus trocken.
«Und der Knabe Alexios erntet die Früchte besagten Machteifers», fügte Rico hinzu.
«Wie auch immer», warf ich rasch ein, bevor die Diskussion ins Unendliche ausartete. «Ab morgen sammeln wir Informationen. Rico und Aglaia beim Kaiser und der Kaiserin. Plossus geht zur Akropolis und beobachtet die Flottenbewegungen. Finde heraus, wie viele Schiffe die Flotte wirklich hat.»
«Und was ist mit mir?», wollte Alfonso wissen.
«Du kehrst zurück nach Thessaloniki.»
Er wirkte enttäuscht. «Aber ich werde doch hier gebraucht. Ihr braucht jetzt jeden Mann.»
«Du musst die Gilde darüber informieren, wie es steht. Sprich in Thessaloniki mit dem dicken Basilius und komm dann wieder her, aber bleib ja draußen vor der Stadt. Falls bis dahin ein richtiger Krieg ausgebrochen ist, kannst du uns ohnehin nicht helfen. Dann wartest du in Rhaidestos. Womöglich zieht ein ganzer Strom von Flüchtlingen dorthin. Finde heraus, was geschehen ist. Solltest du innerhalb von zwei Wochen nach deiner Ankunft nichts von uns gehört haben, meldest du dich wieder beim dicken Basilius.»
Alfonso ergriff einen Weinkrug und schenkte allen außer Aglaia nach.
«Viel Glück euch allen», sagte er leise.
Wir tranken schweigend.
«Was ist denn das für eine traurige Feier?», fragte Aglaia plötzlich. «Ich bin soeben offiziell zur Närrin ernannt worden, besitze eine nagelneue Laute und möchte jetzt singen!»
Sie holte die Laute hervor, die ich ihr geschenkt hatte, und strich über die Saiten. Wir übrigen griffen zum nächstbesten Instrument und stimmten ein, wobei sich das heisere Gekrächz des Zwerges mit dem wunderbaren Bariton des Troubadours vermischte. Wir sangen bis in die Nacht hinein, und es erklang kein einziger ernster Ton, bis unsere drei Besucher auf den Kissen eingeschlafen waren und meine Frau und ich ins Schlafgemach wankten.
Ich umarmte sie und tätschelte zärtlich ihren Bauch.
«Junge oder Mädchen?»
Sie dachte gründlich nach.
«Mädchen, würde ich sagen. Das sagt mir mein Gefühl.»
«Dann soll sie ganz ihrer Mutter gleichen», sagte ich. «Vollkommenheit sollte sich vermehren. Ich war noch nie Vater. Du musst mir erklären, wie es geht.»
«Ich habe meine früheren Erfahrungen als Mutter mit einem Schwarm Dienstboten gemacht», meinte sie lachend. «Aber ich habe im Laufe der Zeit das ein oder andere gelernt. Es ist an der Zeit, dass ich einmal der Meister bin und du mein Schüler.»
Ich legte mich gähnend hin.
«Alles zu seiner Zeit. Leider gibt es Dringenderes zu erledigen.»
 
Ich erwachte beim ersten Hahnenschrei mit dem nach einer Feier üblichen Kater. Aglaia schlief weiter. Sie war trotz der Schminkereste, die an ihren Wangen klebten, eine wahre Augenweide. Ich holte einen Eimer Wasser aus dem Brunnen im Hof.
Rico war schon auf und machte seine Dehnübungen.
«Ich kaufe Brot», sagte ich.
«Ich komme mit.»
Wir begaben uns zu einem kleinen Platz am Fuß des fünften Hügels, wo wir Brot, Käse und Obst erstanden. Selbst zu dieser frühen Stunde kursierten auf dem Markt schon Neuigkeiten über die Flotte. Auf dem Rückweg mussten wir uns gegen die Mauer drücken, um eine Schwadron der kaiserlichen Garde vorbeizulassen, gefolgt von mehreren Wagenladungen großer Steine und Bauholz.
«Frühstück für die Katapulte», sagte ich.
«Mal einen miterlebt?», fragte Rico gedämpft.
«Einen was?»
«Krieg. Blutiges Gemetzel, Vergewaltigung, Plünderung und so weiter.»
«Ja. Du auch?»
«Als Junge, kurz bevor mich die Gilde rekrutierte, wurde mein Dorf mehrfach von Räubern überfallen. Die Miliz überwältigte sie. Es war kein schöner Anblick, aber das war nichts im Vergleich zu dem, was hier bald los sein könnte.»
«Hoffentlich wird nichts draus.»
«Und wenn doch?»
«Dann halte dich schön bedeckt.»
«Zu spät, wir stecken schon mittendrin», stöhnte der Zwerg. «Warum kommst du heute nicht mit nach Blachernae? Da kannst du deinen Freund, den Eunuchen, aushorchen.»
[...]
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